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Geschlechterordnung, symbolische Ordnung, Götterordnung 
Forschung zur Geschlechterdifferenz in der alttestamentlichen Exegese 

1. Einleitung 
Das Thema des Graduiertenkollegs „Wahrnehmung der Geschlechterdiffe-
renz in religiösen Symbolsystemen" eröffnet für die alttestamentliche E~ege-
se wichtige Fragestellungen. Der folgende Beitrag will hierzu einen Uber-
blick geben. Dabei wird eine kurze, allgemeine Erläuterung des Begriffs 
„Geschlechterdifferenz" vorangestellt und anschließend die Bedeutung der 
Geschlechterdifferenz für die religionsgeschichtliche, sozialgeschichtliche 
und literaturwissenschaftliche Forschung beschrieben. 

Der zweite Beitrag dieses Bandes zur alttestamentlichen Exegese unter-
sucht die erzählerische Verknüpfung der Schuld- und Machtfrage in 1 Sam 
25. Karin Emmerich zeigt am Beispiel dieses wichtigen Teilaspektes der 
Geschichte um Nabal, Abigajil und David, wie in einer literaturwissenschaft-
lich orientierten Textauslegung die Frage der Geschlechterdifferenz zu be-
rücksichtigen ist. 

2. Zum Begriff„ Geschlechterdifferenz" 
Die Forschung des Graduiertenkollegs zur „Geschlechterdifferenz" kann als 
Teilbereich der sich zwischenzeitlich auch in Deutschland unter dem Titel 
„Gender-Studien" etablierten Forschungsrichtung aufgefasst werden.1 Dabei 
ist der Begriff der Geschlechterdifferenz primär als Analysekategorie zu 
verstehen, der wie der Terminus „Gender" an den gegenwärtigen Theorie-
diskussionen partizipiert. Die beiden Begriffe sind in diesen Diskursen je-
doch etwas unterschiedlich konnotiert. So rührt „Gender" ursprünglich von 
der Unterscheidung des biologischen Geschlechts (sex) und des sozialen 
bzw. soziokulturellen Geschlecht (gender} her und hebt dem entsprechend 
auf die kulturelle Bedingtheit und die geschichtliche Veränderbarkeit von 
Weiblichkeit und Männlichkeit, sowie des damit verknüpften Dualismus ab. 
„Geschlechterdifferenz" benennt hingegen primär die empirisch erfahrbare 
„Verschiedenheit der Lebenswirklichkeiten von Frauen und Männern".2 
Beide Begriffe werden zum Teil gleichbedeutend. in den Theoriediskussio-
nen u,m Egalität und Differenz der Geschlechter verwendet, wobei „Ge-
schlechterdifferenz" nicht einseitig als Begriff aus dem „Differenz:feminis~ 
mus" missverstanden werden darf. Denn nicht nur die als Differenzfemi-
nismus zusammengefassten, stärker essentialistisch ausgerichteten, die Dif-
ferenz als wesentlich voraussetzenden Ansätze beschäftigen sich mit der 

1 Homepage des Graduiertenkollegs, Inhalte: www.theologie.uni-wuerzburg.de/kolleg/. 
Homepage des Grad~Uegs, Inhalte: www .theologie.uni-wuerzburg.de/kolleg/. 
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Differenz.3 Auch die, meist mit dem Begriff „Gender" verknüpften, de-
konstruktivistischen Ansätze, die die kulturellen Auswirkungen der Gen• 
der-Markierung aufdecken und kritisieren, thematisieren die Differenz. Die 
gegenwärtigen Diskussionen sind von Positionen geprägt, die sich entweder 
mit den Mechanismen zur Herstellung und Konstruktion des (sozialen) 
Geschlechts beschäftigen, oder die die Trennung von biologischem und 
sozialem Geschlecht als unterschiedliche Kategorien kritisieren und „Sex" 
als Dimension von „Gender" deuten.4 

3. Geschlechterdifferenz in der religionsgeschichtlichen, sozialgeschichtli-
chen und literaturwissettschaftlichen Forschung zum Alten Testament 

In der alttestamentlichen Exegese hat sich bisher vor allem die Forschungs-
richtung der Feministische Exegese5 mit Aspekten der Geschlechterdifferenz 
beschäftigt. An die in den 90er Jahren publizierten Forschungsüberblicke 
und -erträge zur Feministischen Exegese kann und muss im folgenden des-
halb angeknüpft werden. Zu nennen sind das von Luise Schottroff, Silvia 
Schroer und Marie-Theres Wacker 1995 verfasste Buch „Feministische Exe-
gese. Forschungserträge zur Bibel aus der Perspektive von Frauen", das von 
Luise Schottroff und Marie-Theres Wacker 1998 herausgegebene „Kompen-
dium Feministische Bibelauslegung", der Artikel von Christi Maier zur 
Theologie in dem 2000 erschienenen Sammelband „Gender-Studien. Eine 
Einführung", der sich vorrangig mit der Exegese befasst, und die einschlägi-
gen Artikel des im Herbst 2002 erschienenen „ Wörterbuch der Feministi-
schen Theologie".6 Sehr gut dokumentiert werden die Fragestellungen der 
Geschlechterforschung in der alttestamentlichen Exegese auch von den Ho-
mepages der zwei in Deutschland eingerichteten Lehrstühle zur Frauenfor-
schung in der Theologie, da beide Lehrstühle von Alttestamentlerinnen 
besetzt sind.7 

In der alttestamentlidten Exegese spielt die Kategorie der Geschlechter-
differenz sowohl in der religions- und sozialgeschichtlidten Forschung als 
auch in der literaturwissenschaftlich orientierten Auslegung von Einzeltex-
ten und Textkomplexen eine Rolle. Die verschiedenen Ansätze der Gender• 
Diskussion aufgreüend, wird Geschlecht dabei verstanden als Faktor_ der 
kulturellen Resourcenverteilung oder als Moment der symbolischen Ord-
nung. Wenn sich das Graduiertenkolleg vorrangig mit der „ Wahrnehmung 

• Vgl. z.B. A. G0NnR. Differenz 96ft 
• Vgl. z. 8. S •• Wissensc:haftsthrie; J. Bun.ER,. Unbehagen; U. PASEllO, Wahr• 

nehmung 13-20; für einen Überblick vgl l. Slrl'HAN, Gender 58-96, H. LANDWEER,, Philosophie 
231•246 und U. PoHl.•PATALONC, Gender 216-221. 

' Zur Verwefldung der Begrif(e "Feministische Theologie" und "Gender:Studien" vgl H. 
MEYER-WR.MES, Progmrun 1'7-150 und M.•Ttt. WAOCER, ivv7srv01 •. uni-muenster.de/fb02/{em• . .._, . u..,.... . 

• L SOfOmOFF / S. 5cHJIOER / M.• 1H. W AOa!R, Exegese; L SCHon'llOff / M.•Tu. WACKER, 
Kompendium; CH. MAIEll. Theologie 247-261; E. G0ssMANN U.A., Wörterbuch. Den For• 
sdumg$sland von 1995 dokumentiert auch L SIECEU!•WENSCHJCEWr17., Rezeption 60-112. 

' Seminar für theologische Frauenforschung an der t)niversilit Münsw: ivv75rV01.uni-
muenster.de/ftl02/mnlheo/ und Lehrstuhl fiir Altes Testament und Theologische Frauenfor• 
schung an der Universität Bonn: www.atfrauenforschung.uni-bonn.de. 
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der Geschlechterdifferenz in religiösen Symbolsystemen" beschäftigt, zeich-
nen sich dadurch für die alttestamentliche Exegese folgende wichtige For-
schungsthemen ab. 

Von zentraler Bedeutung ist die Kategorie der Geschlechterdifferenz für 
das Verständnis der religionsgeschichtlichen Entwicklungen im Alten lsra-
el.8 Denn in der Entwicklung hin zu einem monotheistischen Bekenntnis gab 
es neben JHWH nicht nur andere männliche, sondern auch weibliche Gott-
heiten. Entgegen der durchwegs polemischen Abwertung von Göttinnen im 
Alten Testament konnte mit Hilfe von ikonographischem und inschriftli-
chem Material9 in den ve~_gangenen zehn Jahren ein anderes Bild von den 
religiösen Praktiken und Uberzeugungen in Israel vor dem Exil gezeichnet 
werden. Obwohl die Frage, um welche Göttinnen bzw. Göttin es sich han-
delt, noch offen ist, scheint ndie Komponente des Mütterlich-Nährenden ... 
einen als zentral angesehenen Aspekt der Göttin während der Königszeit 
Israels zu treffen.nto Ebenso scheint die Verehrung von Göttinnen / einer 
Göttin auf allen Ebenen der Religionsausübung, also auf der Ebene des 
Staatskultes in der Hauptstadt, sowie in lokalen Heiligtümern und in der 
Familienreligion eine „nicht zu unterschätzende Rolle" gespielt zu haben.11 

In welchem Umfang, in welcher zeitlichen und räumlichen Ausdehnung 
und in welcher Nähe zur JHWH-Verehrung die Verehrung von Göttinnen/ 
einer Göttin Bestandteil der damaligen religiösen Symbolsysteme war, wird 
derzeit intensiv diskutiert und bedarf weiterer Klärung. Dies gilt ebenso für 
den Prozess der Elimination der Göttin (aus dem Kult) im Streit um die 
JHWH-Allein-Verehrung. Zugleich sind neben der Elimination der Göttin 
auch Prozesse der lnteg_ration der durch die Göttin repräsentierten Aspekte 
im JHWH-Bild zu beooachten, die noch nicht hinreichend untersucht sind. 
Für JHWH werden Bilder und Metaphern des Mütterlich-Nährenden und 
Schützenden verwendet, die ikonographisch ursprünglich eindeutig mit 
weiblichen Gottheiten verbunden waren.12 Zugleich findet sich in der nach-
exilischen Weisheit eine eigenständige Figur als "Gegenüber JHWHs", die 
offensichtlich weibliche Aspekte des Einen Gottes repräsentiert.13 

Eine solche Beschreibung der religionsgeschichUichen Entwicklungen, die 
„die weiblich-göttliche Genealogie nachzeichnet",14 knüpft vorrangig an 
essentialistisch orientierten Gender-Theorien an, insofern Göttinnen und die 
,, weiblichen Aspekte" des Göttlichen gesucht und hervorgehoben werden. 
Der Prozess der Integration weiblicher Aspekte im JHWH-Bild müsste aber 
auch mit Hilfe eines dekonstruktivistischen Ansatzes und seinen sex-gender-
verw~enden Momenten untersucht werden. 15 Eine Analyse alttestamentli-

1 M.-Tu. WACKER. Gott 250f. 
• 0. l<EEt./ Oi. UEHUNGER, Göttinnen. 
•• M.-Tu. WACKER, ivv7srv01.uni-muensier.de/fb02/femtheo/. 
11 M.-Tu. WACKU,.Cott250. 
11 Vgl z.B. 0. l<EliL/Oi. UEHUNGER, Göttinnen;S.SCliROER, Rekonstruktion 16.3f. 
u S. SoiRoER. Weisheit 
14 M.-Tu.-WACKU,. Gott 251. 
" Vgl M.-Tu. WACKER, Gott 251, die auf die alttesblmentliche Gott-Rede der Ruach mit ih-

ren die Geschlechtergnmze überschreitenden Momenten hinweist. 
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eher Gottesvorstellungen mit Hilfe eines solchen Ansatzes steht bisher aber 
·noch aus.16 

Die sozialgeschichtliche Forschung interessiert sich für die in einer Ge-
sellschaft für Männer und Frauen verschiedenen Lebenswelten, für die vor-
handenen Geschlechterrollen, -stereotypen und -Verhältnisse, für die Fakto-
ren, die das Gendersystem einer Gesellschaft prägen, sowie für die mit der 
Geschlechtergrenze verbundenen politischen, ökonomischen und sozialen 
Machtverhältnisse.17 Die Rekonstruktion der „Gendersysteme in ihren syn-
chronen und diachronen Differenzierungen",18 was das Ziel einer gender-
orientierten sozialgeschichtlichen Forschung wäre, ist für die Zeit Altisraels 
nicht zuletzt wegen der Quellenlage schwierig.19 Nicht nur die biblischen 
Texte, sondern auch die archäologischen Daten wären unter Zuhilfenahme 
von geeigneten, aus d_er Ethnologie stammenden Gender-Modellen auszu-
werten 20 

Das Thema des Graduiertenkollegs nach der Geschlechterdifferenz gera• 
de in religiösen Symbolsystemen lassen nun für die Sozialgeschichte vor 
allem zwei Fragestellungen in den Blick kommen. Zu untersuchen ist erstens 
die Bedeutung des _Gendersystems für religiös legitimierte Herrschaftsfor-
men. wie etwa für das Königtum.21 Zweitens ist nach der Geschlechter-
Markierung von kultisch oder prophetisch handelnden Personen zu fragen.22 

Dabei besteht vor allem für die private und Familienfrömmigkeit noch er-
heblicher Forschungsbedarf im Alten Testament, worauf Schroer erst kürz-
lich hingewiesen hal „Ihr [der Frauen) religiöser Handlungsspielraum lag in 
der Gestaltung des Umgangs mit Geburt und Tod sowie den dazu gehörigen 
Schwellensituationen im Leben der Einzelnen wie der Gemeinschaft. Es 
wäre ein dringendes Postulat, die Geschichte der lsraelitinnen von diesen 
Rändern her neu zu schreiben.'123 Das Craduiertenkolleg plant nicht zuletzt 
deshalb seine dritte Förderperiode unter das Thema „Übergangsrituale" zu 
stellen.24 

" Vgl G. MATIHL\E,, Clownin. die das Modell von Gott als Clown bzw. C1ownin entwirft. 
die Yl!llK;hiedene Rollen spielt. ohne mit einer von ihnen identisch zu sein. 

11 Vgl L STEPHAN, Gender 62: _Historisch und ideologiekritisch ausgerichtete Wissen-
schaftlerfmnen interessieren sich in eISter Linie für die Machtverhältnisse, die ideologischen 
Strukturen sowie die sozialen und kulturellen Auswirkungen. die durch die Gender• 
Markierung in der GeseDschaft hervorgerufen werden.-„ J. MÜLLER..Q.EMM. Archäologische Genderforschung 13-16: .Die Konzentration auf das 
soziale Gesch1echt machte (auch auf dem Hintergrund intensiver ethnologischer Fotschung) 
ÜIUMr deullidier, dass zahheid>e Kulturen ein wesentlich breiter gefäc;hertes Bild von Gen• 
derzugeböriglreit entwicblt haben __ • 

19 Vgl S. 5cmoER, Relconstruktion 83--143; CH. MAIER. Theologie 255f. 
• Die Kategorie Gender wird in der Palistina-An:häologie bisher nur unbefriedigend rezi. 

piert. Vgl J. Müu.ER--0.EMM. Archiologische Gende.rforschung. die el<emplarilch den Bereich 
des Todes untersucht. 

a Vgl A. KD:sow, Löwinnen. 
22 Vgl S. 5cmoER. ltekonstruktion 144-172. die Einzelthemen nennt; K. BumNC, Prophe-

tinnen; L Flsc:HER, Gotteslwnderinnen und S. 5cHRoER, Kompetenz. 
D S. SCHRoEI, Kompetenz 21. 
x Besonden wichtig wird dabei d.ie Rekonstruktion und Sichtbarmachung der Frauenge-

schichle sein. Als Einzellhmu!n wären z.B. zu nennen, die kultischen Handlungen von Frauen 
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Das oben beschriebene Ringen um die Bedeutung und die Funktion der 
Göttin und um die Veränderung des JHWH-Bildes als Entwicklungen im 
religiösen Symbolsystem des Alten Israel stellt darüber hinaus auch die 
Frage nach dessen Auswirkungen auf die soziale Geschlechterordnung. 
Dabei muss der anfangs in der Feministischen Exegese angenommene Zu-
sammenhang zwischen sozialen Verhältnissen und religiösem Symbolsys-
tem, dass sich nämlich die "Wertschätzung realer Frauen in einer Gesell-
schaft in der Verehrung weiblicher Gottheiten" spiegle, als zu einfach korri-
giert werden.25 Es bleibt aber festzuhalten, dass die Kritik in einigen Texten 
an mächtigen Frauen, wie z. B. an Isebel, sowie das Aufscheinen. von frauen-
feindlichen Aussagen auch im Zusammenhang mit der Kritik an der Göttin-
nenverehrung stehen.26 

'!on großer Bedeutung ist die Kategorie der Geschlechterdifferenz 
schließlich für dekonstruktivistische Interpretationsansätze. Von ihrem 
Grundgedanken her untersuchen diese Hdie in den Texten dargestellten 
Geschlechterrollen auf ihren symbolischen Gehalt hin. "27 Dabei wird die 
durch männliche und weibliche Figuren repräsentierte Gesdtlechterdiffe-
renz „nur" als Anordnung von Textfiguren verstanden, die so „eine grund-
sätzliche Dichotomie von Männern und Frauen radikal in Frage stellt."211 Die 
Texte stellen Geschlechterdifferenz also erst her und lassen sie damit 
zugleich als „gemachte Realität" erkennen. Bei der Dekonstruktion der Ge-
schlechterkonfigurationen wird nicht nur nach den (mit der Geschlechterdif-
ferenz verknüpften) binären Oppositionen, SQndem auch nach Brüchen, 
Leerstellen und Widersprüchen gefragt, da im Sinne des Poststrukturalis-
mus keine geschlossenen--Struktur vorausgesetzt werden kann. ,,Bedeutung 
erhält eine zeitliche Dimension, wenn sie eher in der Inkongruenz, im Schil-
lern, Flackern gesucht wird und nicht mehr in der kongruenten Einheitlich-
keit von Strukturen. "29 Allerdings setzt eine dekonstruktivistische Ausle-
gung zumindest eine textliche Dualität bzw. Opposition voraus und stellt so 
das Denken in Dualismen nicht grundsätzlich in Frage.30 Ihre Konzentration 
auf den Text, seine Struktur und seine Brüche ermöglicht es ihr aber die 
Unterschiede (und Gemeinsamkeiten) mit heutigen, ebenfalls als gemacht 
und zeitlich begrenzt verstandenen Deutungen der Geschlechlerdifferenz 
aufzuweisen und so zur Denkbarkeit von veränderten Relationen der Ge-
schlechter beizutragen.lt 

auf der Ebene der Familie und der lokalen Zentren 110wie die religiösen Traditionen von Frauen 
Im Zeugnis der hebräischen Pf'l'SOllffllWII Darüber hinaus wäre auch das kultische System 
von Rein und Unmn auf seine Auswirkungen für die Geschlechterordnung z.u untersuchen. 

25 M;-TH. WACXER. ivv7sn01.unl-~.ddfb02/femtheo/. 
» Vgl. M.-ll-1. WAOCER, Gott 250; zur Abschiebung der Frau/Göttin aus Judäa nach Sach 

5,5-11 vgl U. 5AI.S, Reading Zedwiah 5.5-11186-205. · 
1 27 CH. MAIER. Theologie 256; vgl L 5m>HAN, Geneier 62: .Gender ist [hier! vor allem eine 

Analysekategorie l.\11 Untenuchung von ldentitit, Sprache und symbolischer Ordnung.• 
311 Vgl. E. BUTmt. Schrift 10. 
:zo, l MOt.lM:R, Gewalt 41. 
lD Vgl L MOUJIIElt, Gewalt 44f. 
>1 Vgl. E. BUTZER. Schrift 12. 
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In der alttestamentlichen Exegese werden vor· allem Zugänge aus den 
modernen Literaturwissenschaften aufgegriffen, wie etwa die Ansätze zur 
Narratologie von Mieke Bai und Shlomith Rimmon-Kenan.32 Darüber hinaus 
finden auch das Konzept der Empathie von Luise Pusch und das Konzept 
der Stimmen von Fokkelien van Dijk-Hemmes und Athalya Brenner An-
wendung.33 

Eine eindeutig symbolische Funktion besitzen Weiblichkeit - selten auch 
Männlichkeit - und Geschlechterdualität in denjenigen Texten, in denen sie 
auf personifizierte Größen, etwa auf die Stadt Jerusalem, auf das Volk Israel 
und deren Verhältnis zu JHWH bezogen sind (z.B. Hos 1-3; Jer 2.3; Jer 30.31; 
Jes 54.62; Ez 16.23). Weiblichkeit und Männlichkeit sind in diesen Texten 
allerdings nicht in gleicher Weise zur Symbolisierung und Repräsentation 
herangezogen, vor allem die Weiblichkeit dient der Repräsentation einer 
Gemeinschaft.34 Geschlecht bzw. Geschlechterdualität werden als mächtige 
Symbole in religiösen Diskursen und zur Verlebendigung theologischer 
Aussagen verwendet.35 Die so gezeichnete Weiblichkeit bzw. Männliälkeit 
ist dabei nicht notwendigerweise an die tatsächlichen Lebenswelten von 
Frauen und Männern rückgebunden, sondern entspringt meist den domi-
nanten patriarchalen Wahrnehmungen und (Vor-)Urteilen.36 

Von einer symbolischen Funktion der Geschlechterdifferenz muss auch in 
denjenigen Texten ausgegangen werden, die von Frauen- und Männergestal-
ten handeln. Denn die Darstellung von Geschlechter-Verhältnissen ist un-
trennbar verwoben mit den Themen Politik, Macht, Gewalt und Religion. Da · 
besonders die Machtfrage in einem Text zentral ist,37 muss bei einem symbo-
lischen Verständnis von Geschlecht vor allem geklärt werden, ob und wie 
die männlichen und weiblichen Akteurinnen als Subjekte und Objekte an 
Macht partizipieren. Das Thema der sexuellen Gewalt und ihre verschiede-
nen Repräsentationen in alttestamentlichen Texten wurde durch die Femi-
nistische Exegese .bereits ausführlich untersucht.38 Wichtige Erkenntnisse 
zum Verständnis der Geschlechterdifferenz sind hierbei, dass Sexualität und 
Machtausübung untrennbar miteinander verknüpft sind, dass Opfer femini-
siert und Frauen viktimisiert werden, dass die Beschreibung des Täters als 
Einzeltäter und als der Andere einer patriarchalen Funktionalisierung von 

J2 M. BAL. Narralology; SH. RIMMON-KENAN, Narrative Fiction. Methodologische Überle-
gungen zur Rezeption dieser Ansätze stellt der Beitrag von B. HEININGER in diesem Band an; 
auf einen alt- bzw. neutestamentlichen Text angewandt werden die Ansätze in den Beiträgen 
von K. EMMERIOt und A HENTiiCHEL. 

» L Pusc:H, Weibliches Schicksal 109-128; A. BRENNER/ F. VAN DIJK·HEMMES, Gendering 
Texts. 

>< Vgl z.B. für die Philosophie C. K UNGER. Beredtes Schweigen. für die Medienwissen-
sdlaften CH. VON BRAUN, Medienwwenschaft 208f oder für das Jeremiabuch M. ff.liust. Bilder. 

35 Vgl CH. NIESSEN, Schuld, die anhand von Jer 13 und Jer 23 die Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der mäMlichen Propheten und der weibliche Stadtfrau im Hinblick auf die 
Schuldfrage aufzeigt. 

• Vgl A. BREN!l.'ER. Prophetie Propaganda 256-274, die für Jer 2.3 von Prophetischer Porno-
graphie spricht. 

11 Vgl L MOLUIIEll. Gewalt 45-49. 
• Vgl besonders L MOUNER. Gewalt und U. BAR., Gegen das Schweigen. 
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sexueller Gewalt dient, und dass Widerstand gegen diese Form der Gewalt 
häufig verschwiegen oder als erfolglos dargestellt wird.39 Studien zu den 
Erzelternerzählungen der Genesis und zu den Texten der sogenannten 
Thronfolgegeschichte machten zudem deutlich, dass die heute mit Ge-
schlechtersymbolik verknüpfte Dichotomie „privat - öffentlich" für viele 
alttestamentlichen Texte nicht veranschlagt werden kann. Die Erzelterner-
zählungen werden beispielsweise auf weite Strecken als Frauengeschichte 
erzählt. Eine heutige Definition von Frauen über ihre Rolle in der Familie -
und damit über die Privatheit - und von Männern über die (politische) Öf-
fentlichkeit ist nicht vorhanden ist. Eine Trivialisierung der Frauengeschich-
te und eine Hochstilisierung der Männergeschichte als Urspungsgeschichte 
Israels wäre geradezu sexistisch. Denn sie misst mit zweierlei Maß für die 
Geschlechter.40 Auch in den Samuelbüchern lässt sich diese für „unsere Ge-
sellschaft gängige Gegenüberstellung von öffentlichem und privatem Raum, 
wobei der öffentliche den Männern, der private den Frauen zuzuordnen 
ist",41 nicht verifizieren. Als weitere Eigenheit der Samuelbücher ist aber zu 
vermerken, dass "die Darstellung der Anwesenheit von Frauen grundsätz-
lich verschieden ist von der Präsentation jener Männer, die für die politische 
Geschichte Israels zentral geworden sind. Die Darstellung dieser Männer 
erfolgt entlang biographischer Linien, jene der Frauen punktuell."42 Trotz-
dem oder gerade deshalb muss die Frage gestellt werden, welche Aspekte 
durch die Geschlechterdifferenz gerade im Kontext des religiös legitimierten 
Königtums repräsentiert werden. 

Abschießend soll kurz auf zwei weitere Themen eingegangen werden, zu 
denen in den aittestame!_ltliche Texten wichtige Aussagen zu finden sind, die 
aber, wenn auch auf sehr unterschiedliche Weise, den Aspekt der Geschlech-
terdifferenz in der Theologie insgesamt berühren. 

Alttestamentliche Texte und die darin enthaltenen altorientalischen Tradi-
tionen tragen erstens wichtige Erkenntnisse zur Anthropologie, besonders 
zur derzeitigen Diskussion um die Diskursivität des Körpers bei. Dabei ist 
nicht nur die Bedeutung der Gottebenbildlichkeit für das Menschenbild und 
für das Verständnis der Geschlechterdifferenz hervorzuheben.43 Vielmehr ist 
auch auf die Eigenheit der Körpersymbolik im Alten Testament aufmerksam 
zu machen, dass der Körper, der weibliche und der männliche, der mensch-
liche und der göttliche Körper, entsprechend altorientalischer Vorstellungen 
um seiner Dynamik willen als Symbol dient ... Darüber hinaus können alttes-
tamentlichen Texte, die etwa sexuelle Gewalt .und/oder die Eroberung von 
Stadt-:frauen thematisieren, mit den Körperdiskursen in den modernen 
Literatur- und Medienwissenschaften verknüpft und nach dem Zusammen-

,. Vgl l MOUNER,. Gewalt 335--384. 
40 1. Fl9CHER, Genesis 12-50 24. 
41 l MOUNER,. Samuelbücher: 127. 
et 1. MOUNER. Samuelhi.icher 128; vgl CK ExUM, Fragmented Women, die von "fragmen-

ted -· spricht. • . 
41 H. SCHONcn-STRAUMANN, Gottcbenbildlichbit 257ft. 
44 Vgl S. SCliROElt / TH. STAUBU, Körpersymbolik und HEowlG-JAHNOW-FORSCHUNCS· 

PROJEn, Körperkonzepte. 
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hang zwischen Individualkörper, Gemeinschaftskörper, Geschlechtskörper 
und Frauenkörper befragt werden.45 

Zweitens ist hier auch auf die Bedeutung der Geschledtterdiff~renz für 
eine Hermeneutik im Umgang mit den biblischen Texten einzugehen. Diese 
Thematik war in der Anfangszeit der Feministischen Exegese von· erhebli-
cher Brisanz, ging es doch um das Problem, wie in der Auslegung und der 
Rezeption -durch Theologie und Glaubensgemeinschaft mit der Andro-
zentrik biblischer Texte und ihrem patriarchaler Kontext umzugehen sei.46 

Nach nun mehr als 20 Jahren wird als "Vision feministischer Bibelwissen-
schaft1erinnen ... ein nicht hierarchischer Diskurs über die Bibel mittels un-
terschiedlichster Perspektiven und Zugänge" gesehen, ,,der inklusiv im 
Blick auf alle menschliche Erfahrung ist. ... Die Vielfalt und Unterschiedlich-
keit [biblischer Texte], ihre grundlegende Option für marginalisierte Grup-
pen. die Erinnerung an eine Befreiung und die Beschreibung einer gerechten 
Gesellschaft, in der Geschlechter-, Klassen- und ethnische Unterschiede 
zwischen Menschen aufgehoben sind (Galater 3,28), enthalten Potentiale, die 
Theolog/innen heute ... konsequent nutzen sollten. # 47 

4.ANSblick 
Wird die Geschlechterdifferenz in der alttestamentlichen Exegese berück-
sichtigt. so ergibt sich eine Vielzahl noch unbearbeiteter Forschungsfragen. 
Im vorausgehenden Artikel wurden vor allem folgende Forschungsanliegen 
formuliert. 
1. Im Schnittpunkt der religions- und sozialgeschichtlichen Fragestellung 
müsste die private und familiäre Frömmigkeit, besonders der Bereich der 
Übergangsrituale in ihrer Verknüpfung mit einer Gender-Markierung ein-
gehender untersucht werden. 
2. Im Rahmen der sozialgeschichtlichen Fragestellung wäre grundlegend zu 
klären, weJche Faktoren die Gesamtheit des Gendersystems im Alten Israel ·,. 
prägen. wodurch welche(s) Gender(-zugehörigkeit) erworben bzw. herge-
stellt wird, und inwiefern gerade in religiösen Systemen, etwa des Kultes 
oder der religiös legitimierten Herrschaft, die Gender-Markierung eine Rolle 
spielt. 
3. Mit Hilfe eines dekonstruktivistischen Ansatzes könnten etwa der in der 
Religionsgeschichte beschriebene Prozess der Integration weiblicher Ele-
mertte in der alttestamentlichen Gott-Rede oder die in den alttestamentli-
chen Texten zu findende Körpersymbolik untersucht werden. 
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